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Zusammenfassung
Hintergrund Nach der Etablierung grundständiger Studiengänge in der Pflege stehen die ersten Absolvent_innen inzwi-
schen dem Arbeitsmarkt zur Verfügung. Unabhängig vom erwarteten Mehrwert für die Pflegepraxis sind einige Aspekte
hinsichtlich des beruflichen Verbleibs, der Aufgabenprofile und Handlungsfelder sowie der beruflichen Zufriedenheit nach
wie vor unklar.
Ziel der Arbeit Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, in welchen Handlungsfeldern und Arbeitsbereichen
Absolvent_innen eingesetzt werden, wie zufrieden sie damit sind, und welche akademischen Weiterqualifizierungen sie in
Anspruch nehmen bzw. anstreben.
Methodik Nach einer literaturbasierten Fragebogenentwicklung erfolgte die Datenerhebung als onlinegestützte Befra-
gung (EvaSys) der bisherigen Absolvent_innenjahrgänge des Bachelor-Studiengangs Pflege dual der FH Münster. Die
Befragungsergebnisse wurden deskriptiv mittels SPSS ausgewertet.
Ergebnisse Die Ergebnisse zeigen ein vielfältiges Aufgabenprofil in der direkten pflegerischen Versorgung mit über-
wiegend klientennahen Tätigkeiten. Die Befragten sind insgesamt eher zufrieden mit ihrer beruflichen Tätigkeit. Zudem
verdeutlicht die Aufnahme verschiedener aufbauender Studiengänge ein Streben nach Weiterqualifizierung.
Schlussfolgerung Den Absolvent_innen gelingt es in der Regel gut, sich Handlungsfelder und (erweiterte) Arbeitsbereiche
im Rahmen ihrer Pflegetätigkeit zu erschließen. Es scheint, als erfolge diese Schaffung neuer Tätigkeitsfelder nicht selten
durch die Eigeninitiative der Absolvent_innen selbst. Dies impliziert die Notwendigkeit einer Weiterentwicklung der
beruflichen Praxis, insbesondere hinsichtlich spezifischer Stellenprofile und Personalkonzepte für akademisch qualifizierte
Pflegefachkräfte. Die Entwicklung passgenauer Stellenprofile sollte die berufliche Verortung der Absolvent_innen zukünftig
unterstützen und ihnen schon im Studium eine Perspektive bieten.

Schlüsselwörter Berufsverbleib · Akademisierung der Pflege · Pflege · Duales Pflege-Studium · Karriere

Fields of activity andwork areas after dual nursing studies—A retention study at Münster University
of Applied Sciences

Abstract
Background Following the establishment of undergraduate degree courses in nursing, the first graduates are now available
on the labor market. Irrespective of the expected added value for nursing practice, some aspects remain unclear with respect
to career retention, task profiles and fields of activity as well as professional satisfaction.
Aim The present study deals with the question, in which fields of work graduates are employed, how satisfied they are
with them and which further academic qualifications they take up or strive for.
Method After a literature-based questionnaire development, the data collection was carried out as an online-supported
survey of the previous graduates of the B. Sc nursing dual course at the FH Münster University of Applied Sciences. The
survey results were descriptively analyzed using SPSS.
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Results The results show a diverse job profile in direct nursing care with predominantly client-related activities. Respon-
dents were relatively satisfied with their professional activities. In addition, the inclusion of several postgraduate courses
indicates a desire for further qualifications.
Conclusion Among others, graduates generally succeeded well in developing fields of activity and (extended) work areas
in the context of nursing profession. It seems that the creation of new fields of activity is often the result of the graduates’
own initiative. This implies the need for further development of professional practice, especially with respect to specific
job profiles and personnel concepts for academically qualified nurses. The development of job profiles tailored to the needs
of the graduates should support their professional positioning in the future and offer them a perspective even during their
studies.

Keywords Occupational retention · Nursing academization · Nursing · Integrated degree program · Career

Hintergrund

Die Professionalisierung der Pflegefachkräfte hat in den
letzten Jahren durch den Ausbau von grundständigen Stu-
diengängen einen Aufschwung erlebt (Lademann et al.
2016). Der Bedarf, akademisch qualifizierte Pflegefach-
kräfte in der deutschen Pflegepraxis einzusetzen, gilt als
unstrittig (u. a. Dieterich et al. 2019; Lüftl und Kerres
2012; Simon und Flaiz 2015; Breuckmann 2014) und
wird national wie international mit einer Verbesserung
der Pflegequalität in Verbindung gebracht (Aiken et al.
2014; Verband der Pflegedirektorinnen und Pflegedirekto-
ren der Universitätskliniken (VPU) 2015). Die steigenden
Anforderungen im Gesundheitswesen, wie Multimorbidi-
tät, Chronizität oder eine veränderte Patient_innenrolle,
verdeutlichen die Notwendigkeit erweiterter pflegerischer
Fähigkeiten und Kompetenzen. Um diesen Anforderun-
gen Rechnung zu tragen, hält der Wissenschaftsrat (2012)
die hochschulische Ausbildung von Pflegekräften für er-
forderlich. Darüber hinaus wird die „Akademisierung als
Strategie der Attraktivitätssteigerung“ (Dieterich et al. 2019
S. 4) betitelt, wobei gleichzeitig bisher eher wenige akade-
misierte Pflegefachkräfte in der Praxis tätig sind (Baumann
und Kugler 2019).

Mit Inkrafttreten des Pflegeberufegesetzes (PflBG) im
Jahr 2020 wurde die hochschulische Pflegeausbildung
(§ 37), neben einer klassischen Berufsausbildung, erstmalig
als reguläres berufszulassendes und ausbildungsintegrieren-
des Hochschulstudium gesetzlich verankert. Unterschied-
lich strukturierte duale Modellstudiengänge (Lademann
et al. 2016), zumeist in Kooperation mit Pflegeschulen,
wurden durch die gesetzlichen Regelungen mit dem Ziel
einer Vereinheitlichung und Qualitätssicherung der hoch-
schulischen Qualifikation abgelöst.

Um den erwünschten Mehrwert hochschulischer Absol-
vent_innen für das Gesundheitssystem zu erzielen, ist es
essenziell, dass diese in der Praxis Stellen mit geeigne-
ten Aufgabenprofilen erhalten und ausfüllen. Nur dadurch
können die akademischen Kompetenzen in der Pflegepra-

xis Anwendung finden (Lüftl und Kerres 2012; Darmann-
Finck 2016).

Die Einmündung von akademisierten Pflegefachkräften
in das Arbeitsfeld stellt ein ambivalentes Unterfangen dar
(Lüftl und Kerres 2012). Pflegedienstleitungen befürchten,
keinen Mehrwert aus der Unterstützung der Studierenden
zu erhalten, wenn diese nach dem Bachelor-Abschluss
ein weiteres Studium aufnehmen und dem Arbeitsmarkt
nicht zur Verfügung stehen. Baumann und Kugler (2019)
bestätigen durch ihre Untersuchung diese Annahme. Mehr
als die Hälfte der befragten Bachelor-Absolvent_innen
nahmen ein weiteres Studium auf oder streben dieses an.
Simon und Flaiz (2015) begründen diesen Sachverhalt
damit, dass in den Praxisfeldern Unklarheiten darüber
bestehen, welche Handlungsfelder und Kompetenzprofile
durch das Qualifikationsniveau von grundständig akade-
misierten Pflegefachkräften in der Praxis abgedeckt wer-
den. Außerdem stehen subjektive Überzeugungen, wonach
sich der Bachelor-Abschluss und die Pflegetätigkeit am
Patient_innenbett widersprechen, der Einmündung von
akademisierten Pflegekräften entgegen (Lüftl und Kerres
2012). Weiter bestehen Unklarheiten und Unsicherhei-
ten darüber, in welchen Handlungsfeldern akademisierte
Pflegefachkräfte in Zukunft eingesetzt werden, welche Ver-
antwortlichkeiten und Handlungsspielräume sie innehaben
und wie sie entlohnt werden (Darmann-Finck 2016; Büker
und Strupeit 2016; Lehmeyer und Schleinschok 2011; Fe-
senfeld 2015; Simon und Flaiz 2015; VPU 2015; Hundt und
van Hövell 2015). Für die Professionalisierung der Pfle-
ge ist es jedoch elementar, dass die Akademisierung des
Pflegeberufes auch in der Pflegepraxis „ankommt“ (Bau-
mann und Kugler 2019 S. 14). Die vom Wissenschaftsrat
(2012) angestrebte Akademisierungsquote in der Pflege ist
noch lange nicht erreicht. Aktuellere Zahlen liegen hier
z.B. aus Niedersachsen vor. In diesem Bundesland weisen
lediglich 3% der registrierten Pflegefachkräfte einen aka-
demischen Abschluss vor (Pflegekammer Niedersachsen
2018). Vor diesem Hintergrund erscheint die Debatte um
Handlungsfelder, -spielräume und eine entsprechende Pro-
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filbildung von Aufgaben akademisierter Pflegefachkräfte
umso relevanter.

Laut der Verbleibstudie der Absolventinnen und Ab-
solventen der Modellstudiengänge in Nordrhein-Westfalen
(VAMOS), die sich zum Ziel gesetzt hat, den „berufli-
chen Verbleib von Absolvent_innen nach dem Abschluss
eines Modellstudiums in den betreffenden Gesundheitsfach-
berufen umfassend zu beschreiben“ (Dieterich et al. 2019
S. XII), gelingt die Berufseinmündung bei demGroßteil der
Befragten problemlos (Dieterich et al. 2019). In die Unter-
suchung einbezogen wurden neben der Berufsgruppe der
Gesundheits- und Krankenpflege auch therapeutische Be-
rufsgruppen sowie die Hebammenkunde (Dieterich et al.
2019). Zu den zentralen Erkenntnissen der Erhebung zählt,
dass mehr als die Hälfte der befragten Pflegekräfte nach
Studienabschluss im Setting Krankenhaus verortet werden
können und überwiegend klientennah tätig sind (Dieterich
et al. 2019). In die Studie einbezogen wurden neben der Ab-
solvent_innenperspektive auch die der Arbeitgeber_innen.
Letztere sind zu 98% zufriedenmit der Entscheidung, hoch-
schulische Absolvent_innen einzustellen (Dieterich et al.
2019).

Grundsätzlich zeigen Absolvent_innen pflegebezogener
Studiengänge oftmals eine geringe Orientierung in Bezug
auf mögliche Handlungsfelder und Aufgabenbereiche nach
dem Bachelor-Abschluss (Simon und Flaiz 2015), so auch
die Pflege-dual-Studierenden der FH Münster. Dieterich
et al. (2019 S. 7) weisen darauf hin, dass „Daten zum
Verbleib der Absolvent_innen im Beruf und ihre[r] berufli-
che[n] Zufriedenheit fehlen“. In den letzten Jahren wurden
zunehmend Ergebnisse von Absolvent_innenbefragungen
(z.B. Zieher und Ayan 2016), Verbleibstudien (z.B. Bü-
ker und Strupeit 2016; Dieterich et al. 2019) und Berufs-
einstiegsstudien (z.B. Mogg 2017; Baumann und Kugler
2019) mit Bezug zur akademischen Pflege(aus)bildung ver-
öffentlicht. Die Absolvent_innen des Studiengangs Pflege
dual der FH Münster wurden bei bisherigen Erhebungen
aufgrund der additiven Studienstruktur nicht berücksichtigt.

Bundesweit existieren unterschiedliche klinisch-pflegeri-
sche Studiengangmodelle (Lademann et al. 2016). Der dua-
le Studiengang B. Sc. Pflege an der FH Münster, auf den
sich die vorliegende Studie bezieht, wird nicht als Modell-
studiengang deklariert und entsprechend nicht in VAMOS
(Dieterich et al. 2019) einbezogen. Dies begründet eine ge-
sonderte Erhebung zum Verbleib, dessen Erkenntnisse im
Weiteren dargestellt und diskutiert werden.

Zielsetzung und Fragestellung

Vor dem Hintergrund fehlender Erkenntnisse in Bezug auf
die Studierenden der FH Münster sowie skizzierter offener
Fragenstellung zielte die vorliegende Untersuchung darauf

ab, Hinweise zum Berufsverbleib und zur Arbeitszufrie-
denheit der Absolvent_innen der FH Münster zu generie-
ren. Dementsprechend wurde eine onlinegestützte Befra-
gung zum Verbleib der Absolvent_innen des Studiengangs
Pflege dual B. Sc. der FH Münster konzipiert und durch-
geführt. Die leitenden Forschungsfragen der Studie laute-
ten: In welchen Handlungsfeldern und Arbeitsbereichen ar-
beiten die Absolvent_innen nach dem Bachelor-Abschluss
Pflege dual an der FH Münster und wie zufrieden sind sie
damit? Darüber hinaus war die akademische Weiterquali-
fizierung von Interesse. Das zentrale Ziel der Verbleibstu-
die lag darin, Erkenntnisse über die Berufsperspektiven der
Studierenden hinsichtlich (a) der Handlungsfelder und Ar-
beitsbereiche, (b) der subjektiven Zufriedenheit und (c) der
(akademischen) Weiterqualifizierung zu gewinnen.

Methodisches Vorgehen

Die Konzeption des Fragebogens (Kirchhoff et al. 2010) er-
folgte literaturbasiert, erfahrungsbezogen und in Anlehnung
an die VAMOS-Befragung (Dieterich et al. 2019). Der On-
linefragebogen, erstellt mit EvaSys (evasys GmbH, Lüne-
burg, Deutschland), wurde nach interner Konsentierung mit
4 pflegewissenschaftlich wie methodisch versierten Kol-
leg_innen modifiziert und angewendet. Die Befragung fand
2019 als Querschnittserhebung statt und soll zukünftig im
Sinne einer Trendstudie wiederholt werden (Bortz und Dö-
ring 2016).

Der Fragebogen besteht aus insgesamt 38 Fragen, die
in 7 Fragenblöcke (Tab. 1) unterteilt sind. Es handelt
sich größtenteils um geschlossene (Multiple- und Single-
Choice-)Fragen (Kirchhoff et al. 2010), ergänzt um Frei-
textfelder und einzelne offene Fragen. Bei Fragen zur
Zufriedenheit wurde eine 4-stufige Rating-Skala verwen-
det. Im Kontext der Befragung wurde unter der Kategorie
Abschluss auch Feedback zur Befragung selbst eingeholt.
Der Zeitumfang der anonymisierten Befragung wurde mit
ca. 10min veranschlagt.

Hervorzuheben ist, dass die Befragten durch eine Fil-
terführung je nach aktueller beruflicher Situation nicht al-
le Items sämtlicher Kategorien beantworten mussten. Gab
eine_r der Befragten beispielsweise an, kein weiteres Stu-
dium aufgenommen zu haben, so wurden die Fragen der
Kategorie Teil B: Studium nicht einbezogen.

Zielgruppe der Befragung waren die Absolvent_innen
des Studiengangs B. Sc. Pflege dual an der FH Münster der
Abschlussjahrgänge 2016–2018. Damit wurden alle Absol-
vent_innen seit Initiierung des Studienganges einbezogen,
um eine Vollerhebung zu erreichen. Die initiale Kontaktauf-
nahme erfolgte per E-Mail durch die Autorinnen. Das An-
schreiben beinhaltete Angaben zu Aufbau und Ziel der Be-
fragung sowie Kontaktmöglichkeiten für Rückfragen. Die
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Tab. 1 Fragenblöcke mit Anzahl der Fragen

Fragenblock/Kategorie Anzahl der
Fragen

Soziodemografische Merkmale 2

Angaben zum Studium 3

Teil A: Berufliche Tätigkeit

Stellensuche und Stellenantritt nach Studien-
abschluss

5

Aktuelle Beschäftigungssituation 12

Teil B: Studium

Weiterführendes Studium 10

Teil C: Berufliche Zukunftsperspektive

Zufriedenheit und Ziele 5

Abschluss 1

Gesamt 38

Kriterien der informierten Zustimmung nach Schnell und
Dunger (2018) wurden im Anschreiben berücksichtigt. Auf-
grund der freiwilligen Teilnahme, der Anonymisierung der
Daten sowie der Möglichkeit des Abbruches der Onlinebe-
fragung waren keine ethischen Bedenken erkennbar.

Die Befragung wurde in einem Zeitraum von 3 Wo-
chen im Februar 2019 durchgeführt, in der Mitte des Befra-
gungszeitraumes erfolgte eine Erinnerung. Insgesamt wur-
den 52 Alumni angeschrieben; die Rücklaufquote betrug
57,7% (30 Befragungen).

Die gewonnenen Daten wurden deskriptiv mittels
SPSS 25 ausgewertet (Ostermann und Wolf-Ostermann
2010) und Freitextantworten entsprechend der Häufigkeit
ihrer Nennungen gebündelt und kategorisiert.

Ergebnisse

Für die Ergebnisdarstellung sind 30 Fragebogen erfasst
worden. Aufgrund der Filterführung und fehlender Werte
wurden nicht alle Fragen von allen Absolvent_innen beant-

Tab. 2 Charakteristika der Befragten

Charakteristika der Befragten Anzahl (n) Anteil in Prozent

Geschlecht Weiblich 29 82,8

Männlich 17,2
Berufliche Ausbildung Gesundheits- und Krankenpflege 30 80

Gesundheits- und Kinderkrankenpflege 16,7

Altenpflege 3,3
Derzeitige
Beschäftigung

Beruflich tätig 30 56,7

In einem Studium 3,3

Sowohl beruflich tätig als auch in einem Studium 40

wortet. Um ein möglichst differenziertes Antwortspektrum
zu erhalten, wurden auch die Daten mit fehlenden Angaben
zu einzelnen Items berücksichtigt. Nachfolgend werden
zentrale Ergebnisse der Befragung dargestellt.

Ein Großteil der Befragten war weiblich (82,8% von
n= 29)1. Den größten Anteil der beruflichen Ausbildung
nahm die Gesundheits- und Krankenpflege mit 80% ein.
Über 90% der Befragten waren zum Erhebungszeitpunkt
beruflich tätig, mitunter begleitend zu einem weiterführen-
den Studium (Tab. 2). Die Teilnehmenden waren zwischen
20 und 34 Jahre alt; der Mittelwert betrug 26,4 Jahre. Die
meisten Befragten gehören dem Abschlussjahrgang 2017
an (50% von n= 30).

Teil A: berufliche Tätigkeit (Handlungsfelder und
Arbeitsbereiche)

Die Ergebnisse zur beruflichen Tätigkeit gliedern sich in
die Bereiche Berufseinstieg (Stellensuche und Stellenan-
tritt nach Studienabschluss) sowie Arbeitssetting und Tä-
tigkeitsfelder (Aktuelle Beschäftigungssituation).

Stellensuche und Stellenantritt nach
Studienabschluss

In Bezug auf die berufliche Tätigkeit und die Wahl des
Arbeitgebers zeigte sich, dass die größte Gruppe diejeni-
gen Absolvent_innen darstellten, die nach dem Studienab-
schluss ein neues Tätigkeitsfeld belegten. Knapp ein Drittel
der Befragten (32,1% von n= 30) wechselte dazu den Ar-
beitgeber und 35,7% blieben bei ihrem vorherigen Arbeit-
geber. Lediglich 14,3% hatten nach dem Studienabschluss
das gleiche Tätigkeitsfeld beim gleichen Arbeitgeber in-
ne, 17,9% bei einem neuen Arbeitgeber. Der Bewerbungs-
prozess und der Übergang ins Berufsleben verliefen bei
den Befragten sehr unterschiedlich. Der Großteil (28,6%
von n= 28) erlebte einen problemlosen Bewerbungsprozess

1 Die Angabe n= x bezieht sich jeweils auf die Gesamtanzahl der Ant-
worten für ein Item, aus der sich die jeweiligen Prozentangaben erge-
ben.
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Abb. 1 Berufliche Funktion/
Aufgabengebiet (Mehrfachnen-
nung möglich)
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Direkte Pflege mit Zusatzaufgaben

Direkte Pflege ohne Zusatzaufgaben
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Aufgabengebiete außerhalb der direkten Pflege

Versorgungssteuerung

eduka�ve Tä�gkeiten

Sons�ges

Anteil in Prozent (n=29)

und fand sofort eine qualifikationsentsprechende Stelle. Bei
7,1% der Befragten wurde entsprechend der akademischen
Qualifizierung eine neue Stelle eingerichtet. Zudem fand
etwa ein Fünftel der Befragten nicht sofort eine Stelle, in-
nerhalb der sie ihre akademische Qualifizierung einbringen
konnten. Bei 21,4% wurde ein Aufgabenfeld entsprechend
der Qualifizierung in Aussicht gestellt, jedoch nicht reali-
siert. Keine_r der Befragten gab an, im Bewerbungsprozess
Vorbehalte gegenüber der akademischen Qualifizierung er-
fahren zu haben.

Auf die Frage, welche Themen und inhaltlichen Schwer-
punkte des Studiums sie ihrer Einschätzung nach besonders
gut auf ihr jetziges Handlungsfeld vorbereitet haben, konn-
ten die Befragten im Freitext antworten. Am häufigsten
genannt wurden die Module Projektmanagement (52,6%
von n= 19) und Qualitätsmanagement (42,1%). Im Gegen-
satz dazu zählten Managementinhalte (47% von n= 17),
die Theorie-Praxis-Verzahnung, alternative Pflegemodelle
sowie die Verknüpfung zu anerkannten Weiterbildungen
(z.B. Schmerz- oder Case-Management) zu den inhaltli-
chen Schwerpunkten, die sich die Absolvent_innen aus heu-
tiger Sicht verstärkt im Studium gewünscht hätten.

Aktuelle Beschäftigungssituation

Von den Befragten arbeiteten 75% (von n= 28) zum Zeit-
punkt der Befragung im Akutkrankenhaus, 3,6% waren je-
weils in stationären Pflegeeinrichtungen und Beratungsein-
richtungen tätig. Keine_r der Befragten arbeitete im am-
bulanten Pflegedienst oder in Rehabilitationseinrichtungen.
17,9% gaben weitere Arbeitssettings wie die Mitarbeit in
einem Forschungsprojekt, die Arbeit im Hospiz oder in der
Pflegepädagogik an. 75% (von n= 28) der Befragten befan-
den sich in einem unbefristeten Arbeitsverhältnis.

Die beruflichen Funktionen und Aufgabengebiete, die
von den Befragten ausgeübt wurden, sind in Abb. 1 gelis-
tet. Am stärksten vertreten waren hier die Bereiche Quali-

täts- und Projektmanagement sowie die Arbeit in der direk-
ten Pflege mit und ohne Zusatzaufgaben mit jeweils 27,6%
(von n= 29).

Nach subjektiver Einschätzung der Hälfte der Befragten
überwogen klientennahe Tätigkeiten in der direkten pfle-
gerischen Versorgung (50% von n= 26) andere Aufgaben.
Konkret arbeiteten 19,2% ausschließlich im Rahmen von
klientennahen Tätigkeiten, bei 23,1% überwogen andere
Tätigkeiten, und lediglich 7,7% übten im Rahmen ihrer be-
ruflichen Arbeit gar keine klientennahen Tätigkeiten aus.
Zu den Tätigkeiten ohne Patient_innenkontakt zählten u. a.
das Schreiben eines Qualitätsmanagementhandbuches, Pro-
jektplanungen oder Mitarbeiterschulungen. Bei der Mehr-
zahl bestand das aktuell ausgeübte berufliche Aufgabenfeld
bereits bei Eintritt in die Berufstätigkeit. Nur 18,5% ga-
ben an, dass ihr Aufgabengebiet in der Einrichtung neu
erschlossen wurde. Die Frage nach der Zufriedenheit mit
ihrer beruflichen Tätigkeit konnten die Befragten auf einer
Skala von 1 (in hohem Maße zufrieden) bis 6 (gar nicht zu-
frieden) beantworten. Der Mittelwert der Antworten lag bei
2,7 (SD ± 1,4; von n= 28). Die meisten Absolvent_innen
waren demnach eher zufrieden, jedoch gaben 7,1% an, gar
nicht zufrieden zu sein.

Teil B: Studium

Von den Befragten, die sich für ein weiterführendes Studi-
um entschieden haben, nahmen 23,1% (von n= 13) ein wei-
teres Bachelor-Studium auf, insbesondere in den Bereichen
Pflegepädagogik und Pflegemanagement. Über 80% hatten
sich zum Zeitpunkt der Befragung für ein Masterstudium
entschieden. Die gewählten bzw. anvisierten Studiengän-
ge sind äußerst heterogen. Sie reichten von Pflegemanage-
ment, -pädagogik und -wissenschaft über Gerontologie bis
hin zu Public Health. Für die Aufnahme des Studiums war
bei über der Hälfte der Befragten (53,8% von n= 13) ei-
ne Nachqualifizierung notwendig, bei knapp 38,5% wurde
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der duale Bachelor-Abschluss vollständig anerkannt. Die
Absolvent_innen, die ein weiterführendes Studium aufge-
nommen haben, belegten dieses überwiegend in Vollzeit
(61,5% von n= 13), 23,1% studierten berufsbegleitend und
jeweils 7,7% in Teilzeit oder einer sonstigen Organisati-
onsform. Entsprechend dieser Heterogenität variierten auch
die Gründe für die Aufnahme eines weiteren Studiums. Sie
reichten von der Fundierung der beruflichen Ausrichtung
über den Wunsch nach mehr Hintergrundwissen bis hin zu
der Absicht, eine Tätigkeit im Pflege- oder Gesundheits-
management oder der Pflegepädagogik aufzunehmen. Hin-
zu kamen Einstellungsvoraussetzungen im Ausland, Hoff-
nung auf zusätzliche berufliche Chancen und Perspektiven,
die Möglichkeit zu promovieren oder beruflich forschen zu
können. Auch die Wünsche nach weiteren Entwicklungs-
möglichkeiten oder einem gesundheitlich bedingten Aus-
stieg aus der direkten Pflege zählten zu den Gründen für
die Aufnahme eines weiteren Studiums (jeweils eine Nen-
nung).

Teil C: berufliche Zukunftsperspektiven

Mehr als die Hälfte der Befragten gaben an, konkret da-
rüber nachzudenken, die berufliche Situation zu verändern
(55,2% von n= 29). Dies wurde u. a. mit fehlenden Mög-
lichkeiten der Integration von Studieninhalten in die Pfle-
gepraxis begründet (21,4% von n= 14). Auch der Wunsch,
dem belastenden Pflegealltag zu entkommen, wurde als Be-
gründung angeführt (57,1%). Bei den Absolvent_innen, die
ein weiteres Studium nach dem Bachelor aufnahmen, diente
die derzeitige berufliche Tätigkeit häufig der finanziellen
Sicherung.

In Bezug auf weitere Ziele der beruflichen Karriere zeig-
te sich an erster Stelle der Wunsch nach einem weiter-
führenden Studium (64,3% von n= 28), gefolgt von der
Zielsetzung, zukünftig in einer Leitungsfunktion (53,6%)
oder in der Beratung (64,3%) tätig zu sein. Darüber hi-
naus wurde eine Lehrtätigkeit in Aus-/Fort- und Weiter-
bildung von 42,9% der Befragten als attraktiv angesehen.
Nicht wenige Befragte strebten eine Promotion (21,4%),
die Arbeit als klinische_r Expert_in (17,9%) oder im Qua-
litätsmanagement (39,3%) an. Zudem wurden als zukünf-
tige Handlungsfelder Praxisanleitung (17,9%), Forschung
und Entwicklung (28,6%) sowie die Berufspolitik (32,1%)
in Betracht gezogen.

Von den befragten Absolvent_innen blickten 13 zum
Zeitpunkt der Befragung bereits auf einige berufliche Er-
folge zurück, beispielweise wurden verschiedene Fortbil-
dungen sowie ein Traineeprogramm genannt. Außerdem
lernten Absolvent_innen unterschiedliche/neue Bereiche im
Gesundheitswesen kennen oder absolvierten Auslandsprak-
tika. Als berufliche Erfolge beschrieben sie zudem im Frei-
text die Übernahme der Projektleitung für das Entlassma-

nagement, eine Tätigkeit als studentische Hilfskraft in der
betrieblichen Gesundheitsförderung, den Einstieg in den In-
tensivpflegebereich, die Erstellung eines Qualitätsmanage-
ment-Handbuches, die Aufnahme einer beruflichen Tätig-
keit im Ausland, das Pflegetraining für Angehörige oder
aber die Verantwortung für die Dokumentation, eineWeiter-
bildung im Bereich Palliative Care sowie im Management
von spezifischen Versorgungsfällen (jeweils eine Nennung).

Abschluss

Im freien Abschlussstatement berichteten 2 der Absol-
vent_innen (von n= 4), dass das absolvierte duale Bache-
lor-Studium sie insgesamt auf einem sehr guten Niveau auf
ein nachfolgendes, wissenschaftliches Studium vorbereitet
hat – auch im Vergleich mit anderen Student_innen. Eine
befragte Person äußerte, die Aufnahme spezieller klinisch-
pflegerischer Positionen und die Etablierung spezifischer
Rollen sei stark vom persönlichen Engagement und der
individuellen Überzeugungsfähigkeit abhängig.

Diskussion und Ausblick

Hinsichtlich der Forschungsfrage, in welchem Arbeits-
setting sich die Absolvent_innen nach dem Bachelor-
Abschluss Pflege dual wiederfinden, zeigt sich ein ein-
deutiges Bild. Die meisten Pflegenden sind nach ihrem
Bachelor-Abschluss in einem Akutkrankenhaus tätig. Die-
ses Ergebnis entspricht den Erkenntnissen von Zieher und
Ayan (2016). Die Arbeitsfelder ambulanter Pflegedienst,
stationäre Pflegeeinrichtung, Reha- sowie Beratungsrein-
richtungen werden kaum oder nicht genannt. Um gera-
de auch diese pflegerischen Bereiche auf die komplexen
aktuellen und zukünftigen Bedarfe und Bedürfnisse der
Klient_innen, Angehörigen und Pflegenden selbst vorzu-
bereiten, besteht hier dringender Handlungsbedarf aufsei-
ten von Politik und Leistungserbringern. Diese Tendenz
entspricht Fleischmanns (2013) Annahme, dass die Forde-
rung nach akademisierten Pflegekräften mit Zunahme der
Spezialisierung der Leistungserbringung steigt. Eine Aka-
demisierung klinisch Pflegender, die sich überwiegend auf
die stationäre Akutpflege bezieht, geht sowohl an den Ent-
wicklungen der gesundheitlichen Versorgungslandschaft
als auch an den individuellen Bedarfen und Bedürfnissen
zu pflegender Menschen und ihrer Familien vorbei. Um
dem entgegenzuwirken, sollten Studiengänge selbstkritisch
ihre Ausrichtung dahingehend prüfen und ggf. anpassen.
Am Fachbereich Gesundheit der FH Münster findet derzeit
eine entsprechende Überarbeitung des Studienprogrammes
statt. Zudem gilt es, in Zusammenarbeit mit den genann-
ten Sektoren Konzepte zu entwickeln, die die Integration
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akademisierter Pflegekräfte fördert (z.B. Robert Bosch
Stiftung 2019).

Die meisten der Befragten arbeiten in der direkten Pfle-
ge, zu je gleichen Anteilen mit oder ohne Zusatzaufgaben.
In Bezug auf die direkte Pflege lassen sich hier konkrete
Übereinstimmungen mit den von Darmann-Finck (2016)
formulierten Aufgabenprofilen hochschulisch ausgebildeter
Pflegender erkennen, welche sich auf die direkte Ver-
sorgung, die Fallsteuerung, Pflegeprozessverantwortung,
Qualitätsentwicklung und Anleiten und Beraten von Pa-
tient_innen sowie Kolleg_innen beziehen (Darmann-Finck
2016). Inwieweit sich die tatsächlich durchgeführte Arbeit
von der einer Pflegefachkraft mit beruflicher Pflegeausbil-
dung unterscheidet, ist an dieser Stelle nicht zu erkennen.
Vielmehr bedarf es hierzu weiterer Forschung, beispiels-
wiese um spezifische Rollen- und Aufgabenprofile akade-
misierter Pflegekräfte zu konzipieren bzw. weiterzuentwi-
ckeln. Auch VAMOS betont die Wichtigkeit, Handlungs-
spielräume durch geeignete Stellenprofile auszuschöpfen
und die Rahmenbedingungen anzupassen, damit die erwei-
terten Kompetenzprofile der Absolvent_innen zur Geltung
kommen können (Dieterich et al. 2019). Dem Ausstieg aus
der Pflege aufgrund von „fehlenden Stellen für Pflegeaka-
demiker und [dem] Wunsch nach einem ,Mehrwert‘ des
Studiums“ (Zieher und Ayan 2016, S. 48) könnte dadurch
entgegengewirkt werden. Der Umstand, dass viele Befrag-
te selbst nach Abschluss des Studiums über Unklarheiten
bezüglich einer beruflichen Verortung berichten sowie der
Sachverhalt, dass viele Absolvent_innen sich ihre Stellen
selber „schaffen“ müssen, um ihre akademischen Kompe-
tenzen einbringen zu können, unterstreicht entsprechenden
Handlungsbedarf.

Grundsätzlich zeigten sich die Befragten recht zufrie-
den mit ihrer Entscheidung für das Bachelor-Studium und
ihrer bisherigen beruflichen Laufbahn. Im Zusammenhang
mit den Angaben zum gewählten Masterstudium und den
Antworten auf die Frage nach gewünschten inhaltlichen
Schwerpunkten des absolvierten Pflege-dual-Studiums lässt
sich ein starker Wunsch nach managementorientierten In-
halten und Vertiefungen ablesen, was den Ergebnissen von
Zieher und Ayan (2016) entspricht. Vor dem Hintergrund,
dass der Studiengang Pflege dual als klinisch orientierter
Bachelor-Studiengang konzipiert wurde und sich dadurch
von den in der Pflege historisch lange Zeit vorherrschenden
Studienrichtungen der Pflegepädagogik und des Pflegema-
nagements (Lademann et al. 2016) unterscheidet, ist davon
auszugehen, dass dieses Bedürfnis auf falsche Erwartungen
an das Studium oder eine unüberlegte Studiengangwahl zu-
rückzuführen ist. Fehlende Rollenvorbilder sowie die bisher
nahezu gänzlich fehlenden klinischen Pflegestudiengänge
auf Masterniveau befördern vermutlich ebenfalls eine Ori-
entierung in Richtung Pflegemanagement, -pädagogik oder
in weitere bereits etablierte Bereiche. Letzteres kann auch

den Trend zur Aufnahme eines weiteren Bachelor-Studi-
ums erklären, denn möglicherweise konnten die Befragten
dadurch notwendige Voraussetzungen für einen Masterstu-
diengang erlangen. Nicht immer ist eine Durchlässigkeit in
pflegebezogene Masterstudiengänge gewährleistet.

Der Wunsch nach akademischer Weiterqualifizierung ist
in diesem Kontext kohärent und der Ausstieg aus der klien-
tennahen Pflegepraxis konsekutiv (Zieher und Ayan 2016).
Dies steht den Bestrebungen zur Einrichtung pflegebezoge-
ner Studiengänge im Kern entgegen. Eine aktive Bearbei-
tung dieser Dynamik scheint sowohl vonseiten der Hoch-
schule, der Ausbildungseinrichtungen als auch der Praxis-
einrichtungen in sämtlichen Pflegesettings angezeigt.

Der Wunsch nach akademischer Weiterqualifizierung
zeigt sich in besonderem Maße in der (beabsichtigten) Auf-
nahme eines weiterführenden (Master-)Studiums. Auch die
VAMOS-Ergebnisse bescheinigen vielen Absolvent_innen
ein konkretes Interesse an einem weiteren Studium. Von
besonderem Interesse sind dabei klinisch ausgerichtete
Masterstudiengänge (Dieterich et al. 2019) oder Manage-
mentstudiengänge (Zieher und Ayan 2016). Stehen den
Absolvent_innen keine entsprechenden Angebote zur Ver-
fügung, besteht die Gefahr des Ausstieges aus der be-
ruflichen Pflege, was den von Lüftl und Kerres (2012)
skizzierten Befürchtungen aufseiten der Pflegedienstlei-
tungen Rechnung tragen würde, dass die Investition in
Bachelor-Studierende nicht lohnenswert erscheint, wenn
diese im Anschluss dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung
stehen. Hier gilt es grundsätzlich, die Kopplung zwischen
Studium und Verwertungsinteresse der Pflegepraxis kritisch
zu diskutieren.

Das primäre Ziel klinisch orientierter Pflegestudiengän-
ge, die Absolvent_innen mit erweiterten Handlungskompe-
tenzen auszustatten und so angemessen auf die Versorgung
von Klient_innen vorzubereiten, konnte laut den VAMOS-
Ergebnissen erreicht werden (Dieterich et al. 2019). Die Er-
gebnisse der vorliegenden Befragung zeigen ein ähnliches
Bild. Gleichzeitig sind vor dem Hintergrund der Bestrebun-
gen hin zu einer höheren akademischen Qualifizierung auf
Masterniveau Überlegungen hinsichtlich eines geeigneten
„skill“ und „grade mix“ in den unterschiedlichen Pflegeset-
tings geboten.

Knapp 30% der Befragten geben an, nach ihrem Ba-
chelor-Abschluss einen reibungslosen Bewerbungsprozess
erlebt und eine Stelle entsprechend ihrer Qualifizierung
gefunden zu haben. Daher stellt sich die Frage, inwie-
weit es für einen gelungenen Berufseinstieg erforderlich ist,
den Qualifikationsprofilen entsprechende Tätigkeitsprofile
zu schaffen, wie Baumann und Kugler (2019) es fordern.
Keiner der Befragten gibt an, Vorbehalte gegenüber der aka-
demischen Qualifizierung erlebt zu haben. Dies lässt hoffen,
dass durch aktuelle und zukünftige Entwicklungen im Per-
sonalmanagement der Anteil der reibungslosen Übergänge
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in die Pflegepraxis ansteigt. Auf diese Absolvent_innen aus-
gerichtete Personalentwicklungskonzepte sollten flächende-
ckend implementiert werden, um das Potenzial der Akade-
misierung für die Pflege nutzbar zu machen (Baumann und
Kugler 2019).

Limitation

Die Konzeption der Verbleibstudie und ihre Ergebnisse wer-
den durch den Umstand limitiert, dass sowohl die Entwick-
lung der Befragung als auch ihre Auswertung parallel zur
Berufstätigkeit der Autor_innen in ihrer jeweiligen Funk-
tion im Kontext des fokussierten Studiengangs erfolgten.
Methodische Schwachstellen sind daher vornehmlich auf
fehlende Ressourcen zurückzuführen. Hervorzuheben sind
die Nutzung eines literatur- und erfahrungsbasiert konstru-
ierten Fragenbogens ohne Pretest sowie eine ausschließlich
deskriptive Datenauswertung. Die dargestellten Ergebnis-
se zu Handlungsfeldern und Arbeitsbereichen der Absol-
vent_innen sind aufgrund der geringen Fallzahl nicht reprä-
sentativ, jedoch lassen die Ergebnisse Tendenzen erkennen
und erlauben erste Schlussfolgerungen zum Berufsverbleib
und zur Zufriedenheit.

Schlussfolgerungen

Resümierend verdeutlicht die Studie, dass ein erfolgrei-
cher Abschluss des Bachelor-Studiums Pflege dual an der
FH Münster den Absolvent_innen vielfältige berufliche
Entwicklungstendenzen ermöglicht. Der hohen Motivati-
on zur Weiterentwicklung und -qualifizierung der Absol-
vent_innen gilt es, zukünftig gezielt zu begegnen. Um das
Potenzial der Absolvent_innen gewinnbringend zu nutzen
und ihnen Handlungsspielräume zu eröffnen, bedarf es
weiterhin innovativer (Personal-)Entwicklungskonzepte.
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